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Der zu besprechende Band von David Lugin-
bühl liegt am Analyse-Schnittfeld von Presse,
Politik, Gesellschaft und Religion und zeigt
eindrücklich, kompakt und methodisch ge-
lungen die Geschichte der Tageszeitung «Va-
terland» in den Jahren 1955–1991. Das in Lu-
zern verlegte Blatt mit zum Teil nationaler
Ausstrahlung bewegte sich im historisch ge-
wählten Beobachtungszeitraum vom «Zen-
tralorgan» der katholisch-konservativen bzw.
christlich-sozialen Bewegung – wie exempla-
risch am Wahlkampf 1955 aufgezeigt – hin
zu einem relativ unabhängigen Printmedium,
das sich zusehends an wirtschaftlichen Krite-
rien, also «am Markt», zu orientieren begann
und dem Namen nach 1991 verschwand. Das
«Vaterland» ist primär als «Gesinnungspres-
se» zu sehen. Seine Ursprünge reichen in die
1830er Jahre zurück, und es war «seit Anbe-
ginn nicht nur eine der konservativen Par-
tei, sondern auch der katholischen Kirche ver-
bundene Zeitung» (S. 33).

Luginbühl stützt seine historische Analy-
se hauptsächlich auf unveröffentlichtes Quel-
lenmaterial der LZ Medien Holding sowie
der CVP und der CSP. Komplementär da-
zu wurde die Möglichkeit genutzt, Zeitzeu-
gen zu befragen, dies aber mit der angebrach-
ten Distanz und Skepsis (S. 13). Die materi-
ellen Grundlagen der Studie sind also gröss-
tenteils «institutioneller Natur», diejenigen ei-
nes Medienunternehmens sowie diejenigen
einer Partei. Daraus ergibt sich dann auch
das Hauptaugenmerk der Untersuchung: Das
Verhältnis des «Vaterlands» zur CVP bzw. de-
ren Vorgängerparteien. Hier werden nun Nä-
he und Distanz hinsichtlich dreier Ebenen be-
obachtet: 1. die personelle (S. 35–67), 2. die in-
haltliche (S. 69–110) sowie 3. die strukturelle
Ebene (S. 111–145).

Die Betrachtung der involvierten Perso-
nen/Akteure zeigt enge Berührungspunk-
te zwischen dem Unternehmen der Tages-
zeitung wie der Katholisch-Konservativen/
Christlichdemokraten, v.a. der Region Lu-

zern. Die Vaterland AG war eine «von Priva-
ten getragene Aktiengesellschaft», «eine gut
überblickbare Gruppe», deren Generalver-
sammlungen einer Art Parteiversammlung
glichen (vgl. S. 35). Ihr Verwaltungsrat war
eine «Domäne der katholisch-konservativen
Parteielite» (S. 36). Trotzdem gab es immer
wieder auch Spannungen im Binnenbereich,
v.a. aufgrund der Beteiligung bzw. Nicht-
beteiligung von Christlichsozialen. Was die
Redaktoren angeht, die ja mehr im Lichte
der Öffentlichkeit standen, waren die Ver-
änderungen im analysierten Zeitraum mar-
kanter, kantiger: Bis etwa 1970 war das Re-
daktionsteam eng mit der Parteipolitik ver-
zahnt, so z.B. der christlichsoziale National-
rat und «Vaterland»-Chefredaktor Karl Wick
(1891–1969). Später zeigte sich grössere Dis-
tanz und Freiheit. Luginbühl schreibt nüch-
tern, dass sich der Verwaltungsrat jedoch in
den 1960er und 1970er Jahren zunehmend
mit dem Problem konfrontiert sah, «abtre-
tende Redaktoren nicht mehr ohne weiteres
mit gestandenen Politikern ersetzen zu kön-
nen, die gleichzeitig das nötige publizistische
Rüstzeug mitbrachten und bereit waren, zu
niedrigen Löhnen die Strapazen des Redakto-
renberufs auf sich zu nehmen» (S. 53). Diesen
Wandel verkörperte u.a. Otmar Hersche, der
1970 Chefredaktor wurde und für «frischen
Wind» (S. 55ff.) sorgte. Der prononcierteste
Wandel jedoch, im Speziellen für das Verhält-
nis von Partei und Zeitung, fand sich un-
ter Hermann Schlapp 10 Jahre später. Dieser
betrieb auf seine – beinahe anachronistische
(vgl. den letzten Absatz dieser Studie) – Wei-
se die Loslösung der Tageszeitung (Verzicht
auf die Bezeichnung «Zentralorgan » 1983,
vgl. S. 104) von der Partei und die Positionie-
rung des «Vaterlands» als wertkonservatives
Blatt. Beide Personen, Hersche und Schlapp,
verkörpern spezifische Emanzipations- und
Professionalisierungstendenzen des (schwei-
zerischen) Medienwesens. Politische Manda-
te für Redaktoren wurden in den letzten Jah-
ren des «Vaterlands» schliesslich folgerichtig
untersagt.

Für die inhaltliche Betrachtung zieht Lugin-
bühl zwei signifikante Wahlverläufe heran:
1955 stand das «Vaterland» ganz im Dienst
der Partei, und zwar in seiner vollen Wucht.
1973 wurde es zum Sprachrohr innerpartei-
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licher Opposition im Rahmen einer Nachbe-
setzung des Bundesratssitzes von Roger Bon-
vin. Auch (interne) Grundsatzüberlegungen
bzw. Studientagungen dienen Luginbühl für
eine inhaltliche Analyse: Mitte der 1970er Jah-
re wurde das «Vaterland» von einem Partei-
blatt zu einem parteigerichteten Blatt, auch
andere Parteien konnten nun im «Vaterland»
für ihre Sache inserieren. Später – wie wir
schon gesehen haben – wurde es zu einem
Gesinnungsblatt, bevor die zwei Fusionen am
Standort Luzern 1991 und 1995 folgten. «Die
grosse Fusion von 1995 markierte den end-
gültigen Sieg der Forumspresse über die welt-
anschaulich engagierten Zeitungen [...]. Nach
der Zeit der Parteiblätter schien auch jene der
Gesinnungspresse endgültig vorbei zu sein»
(S. 110).

Auch für die wirtschaftlich-strukturelle
Schiene zeigt sich die Bedeutung desmilieu-
gestützten Parteiensubstrats für das «Vater-
land», sei es in der Akquirierung von Ka-
pital (für den Aufbau einer Druckerei bzw.
ihren technischen Ausbau), der Anwerbung
von Abonnementen sowie in der überregiona-
len Kooperation mit anderen CVP-nahen Blät-
tern im Verlauf der einsetzenden Pressekon-
zentration (S. 121–135). Dabei wurde letztend-
lich doch die Zusammenarbeit mit dem «po-
litischen Erzfeind», dem «Luzerner Tagblatt»,
aus wirtschaftlichen Überlegungen heraus
(z.B. dichterer und umfassenderer Adressa-
tenkreis für Werbeeinschaltungen im Raum
Luzern schon seit 1971) am attraktivsten er-
achtet und umgesetzt. Luginbühl hält zusam-
menfassend fest, dass sich das «Vaterland» bis
1991 in all seinen Transformationen nie zu ei-
ner parteiunabhängigen Tageszeitung entwi-
ckelte (S. 152).

Die Studie ist in sich abgerundet und sehr
gelungen – man erhält einen guten Eindruck
der Vorgänge und Entwicklungen des aus-
gewählten Gegenstandes. Zudem wurde das
wertende Element weit in den Hintergrund
gedrängt, was gefällt. Trotzdem seien an die-
ser Stelle einige Anmerkungen bzw. Anregun-
gen erlaubt, die weiterführen könnten: Der
Terminus «Reformationsdruck» (S. 79) klingt
ungewohnt, das II. Vatikanum (1962–1965)
bleibt in der vorgelegten Arbeit eher blass, es
dient zuvorderst als «Chiffre des Wandels» in-
nert und am Ende des «katholischen Milieus».

Wo aber waren die ideellen Bezugspunkte
für die an dieser Stelle behandelte Emanzi-
pationsgeschichte? Gab es solche, oder ha-
ben wir es eher mit einem Ereignis zu tun,
das allgemein-diffus (positiv) rezipiert wur-
de? Luginbühl weist explizit darauf hin, dass
solche Fragen seine Ausführungen sprengen
würden – trotzdem erachtet sie der Rezen-
sent als wichtig. Wäre zudem ein kompa-
ratistischer Blick erhellend, der den Schwei-
zer Raum überschreitet? In Österreich etwa
scheint es mit dem 1869 begründeten Styria-
Konzern (Träger der seit 1904 bestehenden
«Kleinen Zeitung») in Graz einen ähnlich ge-
lagerten Fall zu geben.

Ganz grundlegend ist aber richtig, wenn
Luginbühl festhält, dass das Ende der Par-
teipresse noch der wissenschaftlichen Aufar-
beitung harrt (S. 15). Zudem ist dem Au-
tor zuzustimmen, wenn dieser ein wenig ver-
wundert darüber ist, dass die lauten Stim-
men, die nach dem Ende der vielfältigen
Partei- und Gesinnungspresse in der Schweiz
einen Schaden für die Demokratie insge-
samt befürchteten, verstummt sind. Ist die
Tagespresse heute wirklich jene valide vier-
te Staatsgewalt der Kontrolle und Aufsicht,
oder wie «Vaterland»-Chefredaktor Schlapp
es ausdrückte, der «demokratische Wach-
hund» (S. 66)? – Die hier angezeigte Studie ist
für weiterführende Arbeiten in diesem Sinne
ein wertvoller Beitrag – formelle Sorgfalt, ein
nützliches Register sowie tabellarische Über-
sichten runden das positive Bild ab.
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